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~UIuftrirte fdweijeriUte f}anbt»erFer=<geitung.

^iuftcr^cidjttuttfl 9îr. 14.

^ ^.„„ère (©eitencmfidjt).

Scbreinerftreif in Bern.
®er aud) dou uns fignolifirtc ©djrcincrftvcif in Sern

ift auSgebrodjcn. Am 4. b. 9)J. erflärten in einer begüg*
lidjen Serfammlung im Safé SRütfi über 200 Sdfreiner»
gefeiten unter Namensaufruf mit alten gegen eine Stimme,
bie Arbeit fofort nieberguïegen, ba bie Nîeifter in iffrer
Sîelfrlfeit auf bie gforberungen bei* Arbeiter (2tbfd)affung
bei* Afforbarbeit ; Sffinimallofjn täglid) $r. 3.80= 10%
Aufbefferung; AuSbeljnung bei* ÜJfittagSgeit Don 12 bis
172 Ufjr — 10% ftünbige Arbeitszeit) nid)t eingeben looll»
ten. Qn bei* 'ißroflam.ation, bic oon ben Streitenben fofort
an alle ©rütliDercinc unb anbern Aibeiterorganifationen
ber gangen Sdjmcig erlaffen mnrbe unb in locldjer um
©elbunterflüfsung gebeten unb oor Arbcitergugug nad) Sern
gemarnt wirb, ffcifjt cS roörtlici) :

„Ob unfere gorberungen gerecht feien, bitten mir jelbft ju ent«

fd)eiben unb bejdjränfen un§ blo§, unfere Slage mabrbeitSgetreu ju
febilbern. Ourcb amtlich aufgenommene ©tatiftit mürbe torftatirt, baß
ber ©d)reiner in Sern pro Stag burcbfcbnittlicb gr. 2 75 bi§ gr. 3
öerbient ; unjere eigene ©tatiftit ergab menig mehr. ©in lebiger Ar»
beiter bebarf jeboeb, um anftänbig leben ju tonnen, pro Sabr gr. 1050,
ein Oerbeiratbeter mit jmei fiinbern minbeftens 1350 gr., baS SBob»

nen unb bie ßebenSmittel finb hier tbeuer, SerufSgenoffen mit tbeil»
meife fd)roeren gamitien haben mir ca. 150. ©in ißerbienft oon gr.
1350 ergibt fid) jeboeb feljr feiten, beßtjalb bie grauen ben gamilien
entjogen roerben, um ihren ïïlann im Skrbienfte unterftütjen gu tön»
nen ; nebenbei muffen fie noch bielfad) bic Armenbebörbe um llnter=
ftüßung beanjpruiben, ma§ fogar ein fjiefrgcr SR ei ft er, ber in ber
Slebürbe fitjt, fetbft tonftatirte. ©old)e SJerbältniffe bürfen nicht mehr
länger befteben, benn babureb oerfimpeln unfere Arbeiter gänjlicb unb
mürben mit ber Seit nicht mehr fähig fein, fid) 3U organifiren, gubem
mürben bie ©rrungenjdjaften an anbeten Orten ba»
bureb gefäbrbet. SBoflt Sbt nun, baß bie Arbeiter, bie Bon 9Jior»

gen§ früh bi§ AbenbS fpät für ben Su£u§ ber Neichen arbeiten, barben
müffen unb jum $b"l au§ Almofen leben? SBir hoffen nein —
benn auch 3br habet ein §erg, ba§ roarm für bie ®ebrängtcn feblägt,
audj 3b* habet bie 9lotb be§ SebenS fennen gelernt unb miffet be§halb,
baß nur einiges Vorgehen un§ beffere Suftänbe bringen tann.
2öir bitten © u d) nun, ba mir jum ©treit genöthigt
mürben, als erfte Alaßregel ben l^ugug möglidjft fern $u
galten unb uns in Allem nach heften Kräften ju unterftütjen. SBaS

mir auch ftetS tbaten unb fpäter noch tbun merben : ben Arbeitern
jum ©chuß, ben Ausbeutern }um îrutj".

Die fjodjtönenben Don „Ausbeutern", Don ber

„Notff beS ßebenS", Dom „SujuS ber Neidjen" tc. bemeifen,
bafj biefer Streif baS 2Berf bentfdjer Agitatoren ift, toeldje
leiber über unfere djarafterfdjmadfe fd)tüeigerifd)e Arbeiter»

fdjaft bominirt. $amot)l finb bie bernifdjen Sdjreinergefellen
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^ ^ (Seitenansicht).

^chreinerstreik in Bern.
Der auch von uns signatisirtc Schreincrstreik in Bern

ist ausgebrochcn. Am 4. d. M. erklärten in einer bczüg-
lichen Versammlung im Café Rütli über 200 Schreiner-
gesellen unter Namensaufruf mit allen gegen eine Stimme,
die Arbeit sofort niederzulegen, da die Meister in ihrer
Mehrheit auf die Forderungen der Arbeiter (Abschaffung
der Akkordarbeit; Minimallohn täglich Fr. Z.80— 1O"/g
Aufbesserung; Ausdehnung der Mittagszeit von 12 bis
1^/2 Uhr — KU/2 ständige Arbeitszeit) nicht eingehen woll-
ten. In der Proklamation, die von den Streikenden sofort
an alle Grütlivcrcinc und andern Arbeiterorganisationen
der ganzen Schweiz erlassen wurde und in welcher um
Geldunterstützung gebeten und vor Arbeiterznzug nach Bern
gewarnt wird, heißt es wörtlich:

„Ob unsere Forderungen gerecht seien, bitten wir selbst zu ent-
scheiden und beschränken uns blos, unsere Lage wahrheitsgetreu zu
schildern. Durch amtlich aufgenommene Statistik wurde korstatirt, daß
der Schreiner in Bern pro Tag durchschnittlich Fr. 2 75 bis Fr. 3

verdient; unsere eigene Statistik ergab wenig mehr. Ein lediger Ar-
heiter bedarf jedoch, um anständig leben zu können, pro Jahr Fr. IlZSV,
ein verheiratheter mit zwei Kindern mindestens 1350 Fr., das Woh-
nen und die Lebensmittel sind hier theuer, Berufsgenossen mit theil-
weise schweren Familien haben wir ca. 150. Ein Verdienst von Fr.
1350 ergibt sich jedoch sehr selten, deßhalb die Frauen den Familien
entzogen werden, um ihren Mann im Verdienste unterstützen zu iön-
nen; nebenbei müssen sie noch vielfach die Armenbehörde um Unter-
stlltzung beanspruchen, waS sogar ein hiesiger Meister, der in der
Behörde fitzt, selbst konstatirte. Solche Verhältnisse dürfen nicht mehr
länger bestehen, denn dadurch versimpeln unsere Arbeiter gänzlich und
würden mit der Zeit nicht mehr sähig sein, sich zu organisiren, zudem
würden die Errungenschaften an anderen Orten da-
durch gefährdet. Wollt Ihr nun, daß die Arbeiter, die von Mor-
gens früh bis Abends spät für den Luxus der Reichen arbeiten, darben
müssen und zum Theil aus Almosen leben? Wir hoffen nein —
denn auch Ihr habet ein Herz, das warm für die Bedrängten schlägt,
auch Ihr habet die Noth des Lebens kennen gelernt und wisset deshalb,
daß nur einiges Vorgehen uns bessere Zustände bringen kann.

Wir bitten Euch nun, da wir zum Streik genöthigt
wurden, als erste Maßregel den Zuzug möglichst fern zu
halten und uns in Allem nach besten Kräften zu unterstützen. Was
wir auch stets thaten und später noch thun werden: den Arbeitern
zum Schutz, den Ausbeutern zum Trutz",

Oie hochtönenden Phrasen von „Ausbeutern", von der

„Noth des Lebens", vom „Luxus der Reichen" :c. beweisen,
daß dieser Streik das Werk deutscher Agitatoren ist, welche
leider über unsere charakterschwache schweizerische Arbeiter-
schaft dominirt. Jawohl sind die bernischen Schreinergesellen



"r
3Uuftrirte fcfttceijerifdje l}anbtt>erf<>r=,5eitung. 109

Derfdjieömes.

„jum ©treif g en ölt) igt worben", aber nidfjt bon ben

SWetflcrn, fonbern eben oon biefcn Agitatoren, benen fie
blinblingd geijordjen ju miiffen glauben. @cl)en benn unfere
fd)Weif$erifd)en Arbeiter, bie boct) fpäter aud) einmal fd)Wei=

jerifdje SDîeiftcr werben wollen, nid)t ein, bag biefe fremben
Agitatoren weiter nid)td im ®d)ilbe führen, aid bad Ifpanb»
werf bei und ju rnintren ju ©unftcn bentfdjer üJlöbeltabri»
fen unb beutfdjer 2J?öbelI)änbler, welche nnfer 8anb nm fo
leid)ter mit iljrcn Artifeln uberfdjwemmen fönnen, je f)öljer
bie fßrobuftiondfoften in ber @d)weij werben. ®enn braugen
im 9îeid)e fteigcn biefe Soften nidjt, im ©egentgeil, fie ;

üerminbern fid) feit einer fRcige oon $al)rcn. Sein fd)wei= |

3erifd)er üftcifter lägt einen wirltid) tücptigen
unb flcigigen Arbeiter barbcn, er be^aglt il)n im
©egcntgeil recgt angemeffen. Arbeiter aber, wetdje beruflid) j

fd)Wad) nnb mit ifjrem Sopf, anftatt bei ber Arbeit, bei

fo^ialpolitifdjen (Grübeleien finb, fönnen aid nid)t leiftnngd* >

fäf)ig and) nid)t god) oe^aglt werben unb bicfen eben iff
bie Aflorbarbeit, in wcldjer bie perfönlidje f£iid)tigfeit ober

Untücgtigfeit pr ©eltung fommt, ein ©reuel. $Bir wollen
unb fönnen geute nod) nid)t glauben, bag ber gute Arbeiter

ju ©nnften bed fd)led)tcn bie Abfd)affnng ber Afforbarbeit j

miterjwingen gilft!

3« ©ern gat fid) eine Saugefellfdiaft gebilbet, welche auf
bent Rirgenfelbe mittelgroße BiUen crrigten rotH. ®aS Slftienîapital
ift laut „Snteüigenjblatt" borläufig auf 400,000 Sr. feftgefegt, too»

Don bie Bem=2anb=6omp. oertraglig bie §älfte übernimmt.
06errl)etnifd)e ©ewtrbeausftellung grciburg, ©reidgcm.

Seit bem ©intritt ber befferen SBitterung gerrfgt auf bem Slufftel*
IungSpIage eine er£)öl)te ïgâtigîeit. £>unberte arbeitSfamer £änbe
rügten fig, um baS SBerî ju förbern unb bie ©röffnung auf 1. 3fuli
)u figern. Scgon beginnen bie SluSfteüungSgegenftänbe ein)utreffen.
SBenn mir uns bem SluSfteüungSplage nägern, fo erblicfen mir jcgon
oom SiegeSbenîmal aus ben monumentalen ©ingang, melcger in
gorm eines geftungStgoreS mit Sgiepfgarten unb SluSlugefenftern
baS alte greiburg als geftung fpnibolifirt. BinfS bont ©ingang be=

fiuben fig offene SluSfteüungSräume für lanbmirtgjcgaftticge B"buîte,
bor roelgen ein jierligeS Sgroar)toalbguuS in buftigem ©rün fig
befinbet, gieran reigt ficg eine in gefälligem Stile erbaute geräumige
SRefiauration ; baS fitg gier anfiopenbe bon ber Stabt greiburg ge=

mietgete fog. SBagner'jge §auS roirb ebenfalls )u 3luSfteüungS)roeden
berroenbet unb roerben gier roiffenfgaftlige Snftrumente, meiblicge
Çanbarbeiten tc. untergebragt merben Leiter gegen Borben er*
blicïen mir einen maffiben, im Slgted erbauten ®gurm. @S ift bieS

ba§ Slquarium, roelgeS aug nag ber SluSfteüung, als eine Sierbe
beS StabtgartenS, ftegen bleiben roirb. SUS roeitere ©ebäube finb )u
nennen: ®ie erroeiterte grope Runft» unb geftgalle, bie SRajginen»
unb Snbuftriegaüe, bor roelgen fig ein Blufitpabiüon ergebt. So*
bann bie bon berjcgiebenen SluSfteüern ju SluSfteüungSjroeden gerge»
richteten BabittonS, Springbrunnen tc. ©in befonbeter SlnjiegungS»
punît bürfte bie eleîtrifge Beleugtung fein, inbem nitgt nur bie
gtofsen Bäume unb ber SluSfteÜungSplag mit mägtigen Bogenlampen
erleuchtet roerben, fonbern aud) ber Springbrunnen unb bie Beftau»
rationSräumlicgfeiten ; auperbem roerben im greien farbige ©lüg*
lichter, im ©ebüfg unb jroijgen Blaitpflanjen angebracgt, baS Auge
erfreuen, ©ie Sogl ber Slusftefler gat 1300, eine für eine gkobin*
jialauSfteüung ganj bebeutenbe 8ogl, überjigritten ; ein BeroeiS,
roelige Bebeutung gerabe in gacgîreifen ber îluSftellung juertannt
roirb.

@ontelt)'fd)er ©atent'Kement=©geer. ©ine für bas ge*
fammte Baugeroerbe Sntereffe bietenbe ©rfinbung bürfte ber ©ornelg»
fege Batent=®ement=$geer, bargefteHt in ber cgemifigen gabrit »on
®. Bettengaujer in Köln fein. ®iefer i|latent*6ement*2:geer ift ein

©emifeg bon Steinfoglentgeer, Quart, Halt unb ©ement in Berbin*
bung mit fchroefligfauter §oI)îogIe. ®ie befonberen Borjüge beS

Batent=6ement*3:geer finb. bie folgenben: ©erfelbe brennt niegt, läuft
felbft in ber gröpten Sonnengipe niegt ab, toeeït norjüglig, ftreiigt
fiig gut unb gai eine tieffdgroarje garbe. ÎBer jemals beobachtet gat,
roie ber geroögnlitge ©aStgeer in ber Sonne focht, Blafen bilbet unb

bureg feinen ©egalt an Bmmoniaî ec. bie Bogpöötgeb berbirbt, babei
bei ber geringften äBärme abläuft unb im Söinter friert, gart unb
fpröbe roirb, bürfte gern einen Berfucg mit ©ornelg'S Bohnt*ßement-
ïgeer rnaigen. Bamentlicg empfiehlt ficg. neue Boppbäcger mit
Batent.6ement=®geer ju ftreiegen, roobureg biefelben Sagre lang îeineS

neuen BnftricgS bebürfen. Bätent=©ement«®geer ergärtet )u einer
elaftifcgen ®ede, eignet ficg auperbem ju Sjotirungen bon Blauer«
roert, gegen geucgtigîeit unter 3ufap bon .Rait unb ©ement unb ift
für §olj» roie ©ifenanftrieg ebenjo ä« empfeglen.

®ie Seiftutindfiilitgfeit gt)bcaulifd)et Uöibber. ©iner Bb*
ganblung über ggbeaulifege îôibber, roelige im „SRetallarbeiter"
publijirt rourbe, entnegmen mir folgenbe, gäufig bortgeilgaft ju ber»

roenbenbe Bngaben: ®ie Seiftung ber SIBibber richtet ficg nacg bem

©efäüe unb naig ber §5ge, auf roelcge baS SBaffer geförbert roerben

foü. ®er Slupeffett fteigt bis auf 85 Brojent unb îann für bie in
ber Btopid am gäufigften bortommenben gälle auf 70 Btojent ange»

nomrnen roerben ©S îann aljo etwa '/to SBibber gelan*
genben ÜBafferS auf bie fiebenfaege ©efäüegbge gegoben roerben; ober

auf bie bierjegnfaege ©efäHegöge u. f. f. Ilm unter gegebenen

Bergaltniffen bie ßeiftung eines SlöibberS ju beteegnen, negme man
beS ben SBibber paffirenben SßafferS, multiplisire baSfelbe mit

ber ©efäüegbge unb bibibire baS Btobuît burig bie Steiggbge. Sn
Buigftaben auSgebrüctt würbe fid) bemnaeg bie Seiftung ber SBibber

roie folgt barfteüen lafjen : h ©efäüegbge, H Steigegbge, Q
baS ben äöibber paffirenbe Söafferquantum, q götberquantum,
q =: 7X Q X h : 10 X H, ober in gäüen eines beftimmt ber»

langten görberquantumS, genügenb borganbeneS BetriebSroaffer borauS»

gefegt: Q=10XqXH:7xh. gür gröpere SBafferquanti»
täten empfieglt eS fig, megrere SBibber neben einanber aufjufteüen.

Solge SBibber tonnen bann ein genteinfigaftlicgeS Steigrogr bon

entfpregenber größerer SBeite ergalten, roägrenb jeber einjelne mit
einem befonberen Briebrogre Oerfegen.

Söie bie Stemel reben! ®er „SBcftf. Bterîur" berichtet bon

ber babifcg'bagerifcgen ©renje: ©in Btaurermeifter gatte ben Bau
eines §aujeS für Raufmann SB. 2. übernommen unb ju ©nbe ge=

fügrt ©an) julegt tarn eS )u Streitigteiten )roifgen Beiben, roeil

angeblig baS ®ad) fglegte Siegel gäbe, unb ber Blaurer mupte baS

®acg mit anbern Siegeln becten. @r gat bieS aug auSgefügrt. ®og
geigten nag bem iRegen ber norigen SBoge eine SInjagl ber Siegel

fig geüer, unb biefe bilben auf bem ®ag genau baS SBort ,,@pig»

bub". ®er ©igentgümer forbert nun eine ftrenge Strafe beS ®ug»
becterS unb ©ntfernung ber Siegel, roägrenb ber SRaurer bon nigtS
Wiffen roiü. ®ie ©ntfgeibung ftegt nog auS.

9tie audfdilaßenbcd Sdjteif« uvtö ©oliröl bon Stapfer
Uttb Eomp. in gürid). ®aSfelbe erfreut fig bon Seite ber Btöbel»

fgreiner einer fegr günftigen Slufnagme, ba eS gegenüber bem Seinbt

bebeutenbe Bortgeile bietet.

SRan fgleift baS ju polirenbe §olj mit ©laSpapier rog (gut ge»

fgliffen ift galb polirt) unb färbt baSfelbe in geroünjgter Büance;

rauge Steüen fgleift unb färbt man nag, wobei )u beagten ift, bag

bie garblöfung nigt )u talt unb nigt ju bid aufgetragen roerben

barf, ©in )roeimaliger bünner Sluftrag ber Bei)e ober garblöfung ift
in ber fRegel beffer als ein einmaliger bider Buftrag. ©efärbteS §ot)
mup gut troden fein, ege mit bem Sgleifen begonnen roerben îann.

Seinöl ift ein betannteS, aber leiber ein fegr trügerijgeS Bolir»
mittel, ba eS bie ©igenfgaft gat, nag turjer Seit auSjufglagen, roaS

beim Stapfer'fgen Sgleif» unb Bolirbl nigt ber gaü ift. fRag bem

Sgleifen mit Segterem ift aug fein $rodnenlaffen nötgig wie beim

Seinbl, fonbern man pugt bie gefgliffene gläge blop jauber ab,

worauf mit bem Bohren miftelft guter Sgelladlbfung fofort

begonnen roerben tann. Blan negme aber borerft fein Bolirbl auf ben

Bolirbaüen, ba bie Sglifffläge beS §ol)eS bie nötgige gettigîeit fgon
entgält. ©rft roenn ber Bolirbaüen anfängt ftarï an)U)iegen, unterlege

man nur wenige Bropfen nom Stapfer'fgen Sgleif» unb Bolirbl.
SBern ber Bolirbaüen aug bann nog )u ftreng gegt, ber möge ben»

felben getroft an ber innern Ipanbfläge abroifgen; bann mit bloper

ipanb poliren unb fo fortfagren, bis er finbet, ber ju polirenbe ®e»

genftanb fei fo weit fertig, bap er )um ©rodnenlaffen ber Bolttur
2 mal 24 Stunben bei Seite gefieüt werben tönne. Bagger roirb,

roie bisger üblig, mit Sprit abpolirt.
©ine Brobeftafge Stapfer'fgen Sgleif» unb BolirölS bon Siter

Sngalt loftet fammt Berpadung unb grantatur gr. 3.50; eine 5 Rilo«

Senbung gr. 12.
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Verschiedenes.

„zum Streik genöthigt worden", oder nicht von den

Meistern, sondern eben von diesen Agitatoren, denen sie

blindlings gehorchen zu müssen glauben. Sehen denn unsere
schweizerischen Arbeiter, die doch später auch einmal schwei-
zerische Meister werden wollen, nicht ein, daß diese fremden
Agitatoren weiter nichts im Schilde führen, als das Hand-
werk bei uns zu ruiniren zu Gunsten deutscher Möbelfabri-
ken und deutscher Möbelhändler, welche unser Land um so

leichter mit ihren Artikeln überschwemmen können, je höher
die Produktionskosten in der Schweiz werden. Denn draußen
im Reiche steigen diese Kosten nicht, im Gegentheil, sie ^

vermindern sich seit einer Reihe von Jahren. Kein schwei- I

zerischer Meister läßt einen wirklich tüchtigen
und fleißigen Arbeiter darben, er bezahlt ihn im
Gegentheil recht angemessen. Arbeiter aber, welche beruflich
schwach und mit ihrem Kopf, anstatt bei der Arbeit, bei

sozialpolitischen Grübeleien sind, können als nicht leistungs- -

fähig auch nicht hoch oezahlt werden und diesen eben ist ^

die Akkordarbeit, in welcher die persönliche Tüchtigkeit oder î

Untüchtigkcit zur Geltung kommt, ein Greuel. Wir wollen
und können heute noch nicht glauben, daß der gute Arbeiter
zu Gunsten des schlechten die Abschaffung der Akkordarbeit

z

miterzwingen hilft!

In Bern hat sich eine Baugesellschaft gebildet, welche auf
dem Kirchenfelde mittelgroße Villen errichten will. Das Aktienkapital
ist laut „Jntelligenzblatt" vorläufig auf 400,000 Fr. festgefetzt, wo-
von die Bern-Land-Comp. vertraglich die Hälfte übernimmt.

Oberrheinische Gewerbeausstellnng Freiburg, Breisgau.
Seit dem Eintritt der besseren Witterung herrscht auf dem Auffiel-
lungsplatze eine erhöhte Thätigkeit. Hunderte arbeitsfamer Hände
rühren sich, um das Werk zu fördern und die Eröffnung auf 1. Juli
zu sichern. Schon beginnen die Ausstellungsgegenstände einzutreffen.
Wenn wir uns dem Ausstellungsplatze nähern, so erblicken wir schon

vom Siegesdenkmal aus den monumentalen Eingang, welcher in
Form eines Festungsthores mit Schießscharten und Auslugesenstern
das alte Freiburg als Festung symbolisât. Links vom Eingang be-

finden sich offene Ausstellungsräume für landwirthschaftliche Produkte,
vor welchen ein zierliches Schwarzwaldhaus in duftigem Grün sich

befindet, hieran reiht sich eine in gefälligem Stile erbaute geräumige
Restauration; das sich hier anstoßende von der Stadt Freiburg ge-
miethete sog. Wagner'sche Haus wird ebenfalls zu Ausstellungszwecken
verwendet und werden hier wissenschaftliche Instrumente, weibliche
Handarbeiten w. untergebracht werden Weiter gegen Norden er-
blicken wir einen massiven, im Achteck erbauten Thurm. Es ist dies
das Aquarium, welches auch nach der Ausstellung, als eine Zierde
des Stadtgartens, stehen bleiben wird. Als weitere Gebäude sind zu
nennen: Die erweiterte große Kunst- und Festhalle, die Maschinen-
und Jndustriehalle, vor welchen sich ein Musikpavillon erhebt. So-
dann die von verschiedenen Ausstellern zu Ausstellungszwecken herge-
richteten Pavillons, Springbrunnen w. Ein besonderer Anziehungs-
Punkt dürfte die elektrische Beleuchtung sein, indem nicht nur die
großen Räume und der Ausstellungsplatz mit mächtigen Bogenlampen
erleuchtet werden, sondern auch der Springbrunnen und die Restau-
rationsräumlichkeiten; außerdem werden im Freien farbige Glüh-
lichter, im Gebüsch und zwischen Blattpflanzen angebracht, das Auge
erfreuen. Die Zahl der Aussteller hat 1300, eine für eine Provin-
zialausstellung ganz bedeutende Zahl, überschritten; ein Beweis,
welche Bedeutung gerade in Fachkreisen der Ausstellung zuerkannt
wird.

Cornely'scher Patent-Cement-Theer Eine für das ge-
sammte Baugewerbe Interesse bietende Erfindung dürfte der Cornely-
sche Patent-Cement-Theer, dargestellt in der chemischen Fabrik von
G. Bettenhauser in Köln sein. Dieser Patent-Cement-Theer ist ein

Gemisch von Steinkohlentheer, Quark, Kalk und Cement in Verbin-
dung mit schwefligsaurer Holzkohle. Die besonderen Vorzüge des

Patent-Cement-Theer sind die folgenden: Derselbe brennt nicht, läuft
selbst in der größten Sonnenhitze nicht ab, deckt vorzüglich, streicht
sich gut und hat eine tiefschwarze Farbe. Wer jemals beobachtet hat,
wie der gewöhnliche Gastheer in der Sonne kocht, Blasen bildet und

durch seinen Gehalt an Ammoniak?c. die Pappdächer verdirbt, dabei
bei der geringsten Wärme abläuft und im Winter friert, hart und
spröde wird, dürfte gern einen Versuch mit Cornely's Patent-Cement-
Theer machen. Namentlich empfiehlt es sich, neue Pappdächer mit
Patent-Cement-Theer zu streichen, wodurch dieselben Jahre lang keines

neuen Anstrichs bedürfen. Patent-Cement-Theer erhärtet zu einer
elastischen Decke, eignet sich außerdem zu Jsolirungen von Mauer-
werk, gegen Feuchtigkeit unter Zusatz von Kalk und Cement und ist

für Holz- wie Eisenanstrich ebenso zu empfehlen.

Die Leistungsfähigkeit hydraulischer Widder. Einer Ab-
Handlung über hydraulische Widder, welche im „Metallarbeiter"
publizirt wurde, entnehmen wir folgende, häusig vortheilhaft zu ver-
wendende Angaben: Die Leistung der Widder richtet sich nach dem

Gesälle und nach der Höhe, auf welche das Wasser gefördert werden

soll. Der Nutzeffekt steigt bis auf 85 Prozent und kann sür die in
der Praxis am häusigsten vorkommenden Fälle auf 7V Prozent ange-
nommen werden Es kann also etwa des in den Widder gelan-
genden Wassers aus die siebenfache Gesällehöhe gehoben werden; oder

aus die vierzehnfache Gefällehöhe u. s. f. Um unter gegebenen

Verhältnissen die Leistung eines Widders zu berechnen, nehme man
7/,g des den Widder passirenden Wassers, multiplizire dasselbe mit
der Gefällehöhe und dividire das Produkt durch die Steighöhe. In
Buchstaben ausgedrückt würde sich demnach die Leistung der Widder
wie folgt darstellen lassen: d — Gefällehöhe, L — Steigehöhe, H —
das den Widder passirende Wasserquantum, g — Förderquantum,

g ^ 7X H x k : 10 X H, oder in Fällen eines bestimmt ver-

langten Förderquantums, genügend vorhandenes Betriebswasser voraus-
gesetzt: H----10X<zXLl:7xd. Für größere Wasserquanti-
täten empfiehlt es sich, mehrere Widder neben einander aufzustellen.

Solche Widder können dann ein gemeinschaftliches Steigrohr von

entsprechender größerer Weite erhalten, während jeder einzelne mit
einem besonderen Triebrohre versehen.

Wie die Ziezzel reden! Der „Wests. Merkur" berichtet von

der badisch-bayerischen Grenze: Ein Maurermeister hatte den Bau
eines Hauses sür Kaufmann W. L. übernommen und zu Ende ge-

führt Ganz zuletzt kam es zu Streitigkeiten zwischen Beiden, weil

angeblich das Dach schlechte Ziegel habe, und der Maurer mußte das

Dach mit andern Ziegeln decken. Er hat dies auch ausgeführt. Doch

zeigten nach dem Regen der vorigen Woche eine Anzahl der Ziegel
sich Heller, und diese bilden auf dem Dach genau das Wort „Spitz-
bub". Der Eigenthümer sordert nun eine strenge Straft des Dach-
deckers und Entfernung der Ziegel, während der Maurer von nichts

wissen will. Die Entscheidung steht noch ans.

Nie ausschlagendes Schleif- und Poliröl von Stapfer
und Komp. in Zürich. Dasselbe erfreut sich von Seite der Möbel-

schreiner einer sehr günstigen Ausnahme, da es gegenüber dem Leinöl

bedeutende Vortheile bietet.

Man schleift das zu polirende Holz mit Glaspapier roh (gut ge-

schliffen ist halb polirt) und särbt dasselbe in gewünschter Nüance;

rauhe Stellen schleift und färbt man nach, wobei zu beachten ist, daß

die Farblösung nicht zu kalt und nicht zu dick aufgetragen werden

darf. Ein zweimaliger dünner Auftrag der Beize oder Farblösung ist

in der Regel besser als ein einmaliger dicker Auftrag. Gefärbtes Holz

muß gut trocken sein, ehe mit dem Schleifen begonnen werden kann.

Leinöl ist ein bekanntes, aber leider ein sehr trügerisches Polir-
Mittel, da es die Eigenschaft hat, nach kurzer Zeit auszuschlagen, was

beim Stapser'schen Schleif- und Poliröl nicht der Fall ist. Nach dem

Schleifen mit Letzterem ist auch kein Trocknenlassen nöthig wie beim

Leinöl, sondern man putzt die geschliffene Fläche bloß sauber ab,

worauf mit dem Poliren mittelst guter Schellacklösung sofort

begonnen werden kann. Man nehme aber vorerst kein Poliröl auf den

Polirballen, da die Schlisffläche des Holzes die nöthige Fettigkeit schon

enthält. Erst wenn der Polirballen ansängt stark anzuziehen, unterlege

man nur wenige Tropfen vom Stapser'schen Schleif- und Poliröl.
Wem der Polirballen auch dann noch zu streng geht, der möge den-

selben getrost an der innern Handfläche abwischen; dann mit bloßer

Hand poliren und so fortfahren, bis er findet, der zu polirende Ge-

genstand sei so weit fertig, daß er zum Trocknenlassen der Politur
2 mal 24 Stunden bei Seite gestellt werden könne. Nachher wird,
wie bisher üblich, mit Sprit abpolirt.

Eine Probeflasche Stapser'schen Schleif- und Poliröls von ^ Liter

Inhalt kostet sammt Verpackung und Frankatur Fr. 3.50; eine 5 Kilo-

Sendung Fr. 12.
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